Anleitung zum Beurteilen von fremden und eigenen Texten
Du liest den Text insgesamt dreimal durch, jedes Mal unter einer anderen Fragestellung.
Erstes Durchlesen: Was bestimmt den Text inhaltlich?

Beschreibe zunächst, wie der Text insgesamt auf dich wirkt. Folgende Fragen können dir bei der Beschreibung helfen:

a. Ist der Text interessant, macht es Spass, ihn zu lesen, oder langweilt er?

b. Erzeugt der Text Überraschung, Neugier, Irritation, Spannung?

c. Regt der Text zum Weiterdenken an? Ruft der Text Betroffenheit, Gefühle, Handlungsbereitschaft hervor?

d. Ist der Text bezogen auf das Verständnis zu abstrakt, zu einfach, klar, …?

e. Ist der Text zu anzüglich, zu forsch, zu hart, zu provokant, zu weich, …?
f. 
Wirkt der Text ironisch, spontan, gewagt, phrasenhaft, dumm, …?

g. Falls eine Aufgabenstellung vorhanden ist: Entspricht die Gesamtidee der Aufgabenstellung?

h. Sind inhaltliche Wagnisse vorhanden, originelle Einfälle erkennbar oder wird nur reproduziert? Ist das Thema interes​sant? 
i.  
Wird die Sache einseitig, falsch, salopp, präzis, … dargestellt?

j.  
Hat der Text Substanz oder ist er belanglos? Zeigt der Text entsprechende Sachkenntnis und ein angemessenes Problem​bewusstsein?

k. Enthält der Text eine grosse Zahl von Argumenten oder Aspekten?

Zweites Durchlesen: Wie ist der Text gegliedert, aufgebaut?

Gib Antwort auf folgende Fragen:

a) Wie werde ich in den Text eingeführt?
Der Einstieg in einen Text muss überzeugen. Wenn der erste Satz sich zäh dahinschleppt, sinkt die Chance, den Leser packen zu können. In 10 bis 20 Lesesekunden entscheiden wir, ob wir einen Text weiterlesen oder nicht. Deshalb sind der erste Satz und die folgenden ca. drei Sätze so entscheidend. Zieht‘s mir dann „den Ärmel rein“ oder nicht? 

Beschreibe, wie der Einstieg auf dich wirkt.
b) Wie ist der Hauptteil gestaltet?

Ein Text muss logisch aufgebaut sein. Folgende Fragen helfen dir bei der Beurteilung:
a. Ist der Textverlauf folgerichtig, nachvollziehbar, fahrig, konfus, widersprüchlich, …?
b. Enthält der Text unverhoffte Gedankensprünge?

c. Sind die einzelnen Sinnabschnitte erkennbar? Werden sie durch Markierung eines Absatzes, Abschnittes deutlich?
d. Ist der Text reizvoll implizit oder zu breit ausgewalzt, ist er zu knapp oder pointiert? Wird verdichtet geschrieben oder stören unnötige Wiederholungen, langatmige Erklärungen?
Wichtig: Markiere die Stellen, bei denen du gestolpert bist, die du bemängelst. Schreibe hin, was dir nicht passt.
c) Wie entlässt mich der Text?

Ein Text überzeugt, wenn er einen gelungenen Schluss enthält. 
a. Enthält der Schluss eine Pointe?

b. Lässt er reizvoll etwas offen?

c. Regt er zum Weiterdenken an?

d. Nimmt er etwas vorher Angesprochenes auf und bringt es zu einem Abschluss?

e. Enthält der Schluss ein Fazit, eine zusammenfassende Einschätzung?

Drittes Durchlesen: Wie ist der Text formuliert? Ist er gut und lebendig formuliert?
Beurteile die Formulierungen, indem du direkt in den Text hinein schreibst. Markiere nicht nur, was dir missfallen, sondern auch das, was dir gefallen hat:

a. Diese Passage ist dir besonders gut gelungen (markieren und begründen).
b. An dieser Stelle bin ich gestolpert (markieren und begründen).
c. Das würde ich anders machen, zum Beispiel so … (vormachen).
Orientiere dich dabei an folgenden Formulierungstipps.
d. Hier sind Fehler in der Rechtschreibung, Zeichensetzung und Grammatik vorhanden (markieren und korrigieren).
Formulierungstipps

1. So konkret sein wie möglich

· Faustregel: Nenne die kleinste Einheit dessen, was du meinst. 
Meinst du Hennen, verwende nicht den Begriff Hühner. Willst du ein Lob auf Gewürze singen, dann schreib doch von Knoblauch und Zimt.
2. Füllwörter vermeiden, wortreiche Formulierungen ersetzen
· Vermeide Füllwörter. Stutze, wenn du eines der folgenden Wörter verwenden willst, streiche es im Grenzfall.
also, an sich, ausgerechnet, dann, doch, durchaus, eben, echt, eigentlich, einfach, erheblich, freilich, ganz, gänzlich, genau, geradezu, gern, gewissermassen, halt, immerhin, irgendeine, irgendwie, ja, nämlich, natürlich, nun, quasi, reichlich, sehr, sozusagen, überaus, überhaupt, völlig, wohl, ziemlich
· Ersetze wortreiche Formulierungen.
„Er spricht mit einer lauten Stimme.“ ( „Er spricht laut.“

3. Unnötige Gedanken streichen
· Streiche nichtssagende Redensarten wie „Der langen Rede kurzer Sinn“ oder billige Floskeln wie „Ich denke“, „Ich dachte mir“.
· Achte darauf, möglichst dicht zu schreiben. Wäge alle Wörter darauf hin ab, ob sie unbedingt notwendig sind. Im Zweifelsfall: streichen. Lass z. B. Bindewörter weg, falls der Zusammenhang ohnehin klar ist:
(Denn) wir sollen dem Leser (zwar) bekömmliche Kost vorsetzen, ihm aber (darum) den Brei nicht in den Mund schmieren.
4. Kräftige Verben verwenden
· Verben sind Beweger, sie treiben den Satz voran. Verben sind im Grenzfall den Nomen vorzuziehen.

· Vermeide jedoch „tote“ Verben, die kein Tun beschreiben wie: liegen, vorliegen, vorhanden sein, sich befinden, sich handeln um, geben (es gibt), aufweisen (statt haben), darstellen (statt sein), ...
· Vermeide Verben, die Bewegung passiv vollziehen oder unanschaulich ausdrücken wie: erfolgen, geschehen, durchführen, bewerkstelligen, ...
· Vermeide bürokratische Verben mit Imponiervokabeln auf –ieren wie: sensibilisieren, tabuisieren, instrumentalisieren, thematisieren, ...
· Verwende Verben anstelle von Nomen, die von Verben abgeleitet sind. Also: anwenden statt zur Anwendung gelangen, verwenden statt Verwendung finden, anpassen statt Anpassung ...
· Vermeide Modeverben, die falsch benutzt werden oder aufgesetzt wirken.
Falsch verwendet werden in aller Regel: andenken, aufoktroyieren (statt auferlegen), kommunizieren im Sinne von einseitig mitteilen, nachvollziehen (statt verstehen, begreifen, erkennen, ...) sorgen für (ausser im Sinne von fürsorglich handeln)
Aufgesetzt wirken: absehen, beinhalten (statt enthalten), dislozieren (statt stationieren), fokussieren (statt konzentrieren), generieren (statt machen, schaffen, erzeugen, ...) implementieren (statt durchführen, einführen, eingliedern, umsetzen, verwirklichen), initiieren (statt Anstoss geben, einführen, ...), kreieren (statt schaffen), ...
5. Mit Adjektiven knausern
· Adjektive rauben einem Text meist Straffheit und Farbe. Sie müssen sparsam und wohlüberlegt verwendet werden. Im Zweifelsfall Adjektiv weglassen.
versteckter Hinweis
Anspielung
schmale Vertiefung
Rinne
aufsprühendes Wasser
Gischt
· Adjektive verwenden, wenn sie der Unterscheidung dienen (das blaue Kleid, nicht das rote), wenn sie eine notwendige Zusatzinformation geben oder wenn sie prall und sinnlich sind (das sind sie aber selten).
6. Modewörter vermeiden; Wortschatz dem Thema / der Textsorte anpassen 
· Verwende keine Modewörter, die durch übermässigen Gebrauch alle Kraft verloren haben:
krass, mega, geil, voll, ...
· Verwende nur Wörter, die zum Thema und zur Textsorte passen, vergreif dich nicht im Stil:
In einem Brief an die Polizei sollte man nicht die Wörter „Bulle“ oder „Schmier“ verwenden.
7. Klare Sätze bauen – Hauptsätze sind erste Wahl
· Formuliere überschaubare Sätze; mach einen Satz nicht länger, als bei lautem Lesen der Atem reichen würde.

· Hauptsätze sind immer erste Wahl:
Statt Nebensätze
(
Hauptsatzgliederung

	Zwei Königskinder konnten, obwohl sie einander lieb hatten, nicht zusammenkommen, weil das Wasser viel zu tief war.
	Es waren zwei Königskinder, die hatten einander so lieb. Sie konnten zusammen nicht kommen, das Wasser war so tief.


· Schreibe Sätze wie Pfeile, die vorwärts streben, nicht unterbrochen durch eingeschobene Nebensätze oder einen Käfig voller Attribute; z. B. Schiller: „Da treibt ihn die Angst, da fasst er sich Mut und wirft sich hinein in die brausende Flut und teilt mit gewaltigem Armen den Strom, und ein Gott hat Erbarmen.“
Tempo lässt sich in den Hauptsatz bringen, wenn man einer Person mehrere Handlungen zuschreibt: Bastian galt als von Moskau bezahlt, von der DDR gelenkt und von allen guten Geistern verlassen.

· Leser/-innen verstehen die Aussage besser, wenn das Prädikat nicht allzu weit vom Subjekt entfernt steht.

· Vermeide vorangestellte Attribute (nicht: Bei der von unserem Vorstand diskutierten und mitgetragenen Entscheidung ...).

· Unerwünscht sind hartnäckig wiederkehrende Satzanfänge. Mit der Normalstellung, dem Subjekt, sollten nicht mehr als zwei Sätze nacheinander beginnen. Es sei denn, das sei ein bewusst eingesetztes rhetorisches Mittel (Ghandi: „Zuerst ignorieren sie dich. Dann lachen sie dich aus. Dann bekämpfen sie dich. Dann hast du gewonnen.“)
· Verwende Passivsätze zurückhaltend.

8. Nebensätze flach- statt tiefschichten
· Mehrere voneinander abhängige Nebensätze sind unübersichtlich: Schachtelsätze vermeiden.
· Vermeide eingeschobene Nebensätze (nicht: Wir brachen, als der Nebel sich lichtete, auf.).

· Erwünscht sind:

· oft: angehängte Nebensätze – ohne Handlung und mit Augenmass; ein sinnvoll angehängter Nebensatz schafft Abwechslung
· oft: Nebensätze anstelle des Nominalstils verwenden.

Statt:
(
besser:
	Folglich stiegen die Hoffnungen, dass die Bewältigung der kommenden Herausforderungen und die Anpassung der Wirtschaftsordnung an die veränderten Rahmenbedingungen des globalen Wettbewerbs gelingen würden.
	Folglich stieg die Hoffnung, dass es gelingen würde, die kommenden Probleme zu lösen und die Wirtschaft den veränderten Bedingungen des globalen Wettbewerbs anzupassen.


· manchmal: vorangestellte Nebensätze, wenn sie kurz sind

Die Formulierungstipps orientieren sich an: 
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